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Aristoteles: Glückseligkeit

Der folgende Text gibt einige der Gedanken von Aristoteles zum Thema Glückseligkeit und Muße wieder:
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Aristoteles: Gliickseligkeit

Der folgende Text gibt einige der Gedanken von Aristoteles zum Thema Gluckseligkeit und MuRRe wieder:

Wonach sehnen sich alle Menschen? Die Antwort ist
nicht schwierig. Alle Menschen sehnen sich danach,
glucklich zu sein. Es ist wichtig, diese Neigung zum
Gluck von bloR vorubergehenden Glickszustédnden
5zu unterscheiden. Denn wie eine Schwalbe und ein
Tag noch keinen Sommer macht, so macht auch ein
Tag und eine kurze Zeit noch niemanden glucklich
und selig.
Das Gluck, nach dem sich der Mensch sehnt, ist die
10 Erfullung seines Menschseins, ist das vollkommene
Menschsein — ein Zustand absoluter Zufriedenheit,
der nichts mehr zu wunschen Ubrig lasst. Danach
sehnt sich der Mensch wirklich.
Das hoéchste Ziel des Menschen ist also das Gluck.
15 Was auch immer wir tun — vom Zahneputzen ange-
fangen, bis zum Studium fur einen Universitatsab-
schluss —, wir tun es letztlich mit dem Ziel, glucklich
zu werden. Alles, was wir wollen, ist ein Mittel oder
ein Instrument, um glucklich zu werden. In allem,
20was der Mensch aus freien Stucken tut, geht es ihm
letztlich ums Gluck.

Die Erfullung eines Dinges oder Lebewesens besteht
nun darin, dass es seiner Natur entspricht: dass es

25den Zweck erfullt, zu dem es da ist. Ein Rennpferd
ist gut, wenn es schnell rennt. Das hoéchste Gut des
Menschen, die Erfullung seines Menschseins,
besteht darin, dass der Mensch den Zweck erfullt, zu
dem er da ist: dass er glucklich wird. Wie wird man

30 glucklich? Indem man voll und ganz Mensch ist;
indem man die Fahigkeiten voll entfaltet, durch die
sich der Mensch von den Tieren unterscheidet: zu
denken, seinen Verstand und seine Vernunft zu
gebrauchen.

35 Der Verstand oder die Vernunft ist namlich das Beste
in uns. AuRerdem halt sie am langsten an. Aus-
dauernd betrachten oder denken kénnen wir leichter,

als irgendetwas AuRerliches anhaltend tun. Und von
der Vernunft allein lasst sich behaupten, dass sie

40ihrer selbst wegen geliebt wird. Sie bietet uns ja
aufer dem Denken und Betrachten sonst nichts. Im
Gegensatz dazu haben wir vom praktischen Handeln
stets einen gréReren oder kleineren Gewinn, der
nicht in der Handlung selbst besteht.

45 Die Gluckseligkeit scheint in der MuRe zu bestehen.
Wir opfern unsere MuRe, um MuRe zu haben, und
wir fuhren Krieg, um in Frieden zu leben.

Unter allen tugendhaften Handlungen sind
diejenigen, die sich um Staat und Krieg drehen, die

50 angesehensten und trotzdem sind sie mit der MuRe
unvereinbar.  Schliel3lich verfolgen sie einen
bestimmten Zweck und werden nicht ihrer selbst
wegen begehrt.

Die Tatigkeit der Vernunft jedoch, das Denken, sticht
s5aufgrund ihrer Warde hervor. Zudem hat sie keinen

anderen Zweck hat als sich selbst. AuRerdem birgt

sie in sich eine eigentumliche Lust und Seligkeit, die

die Tatigkeit noch steigert.

Man sieht also leicht, dass die Genugsamkeit, die

60 MuRe, die Freiheit von Ermidung und alles, was
man sonst noch dem glickseligen Leben zuschreibt,
in eben genau dieser Tatigkeit der Vernunft zu finden
sein muss. Also ware dies die vollendete
Gluckseligkeit des Menschen, wenn sie auerdem

65noch die volle Lange eines Lebens dauert, da nichts,
was zur Gluckseligkeit gehoért, unvollkommen sein
darf.

Und was wir oben gesagt haben, passt auch hierher.
Was einem Wesen von Natur eigentumlich ist im

70 Unterschied von anderen, ist fir es auch das Beste
und Genussreichste. Also ist dies fur den Menschen
das Leben nach der Vernunft. Folgerichtig ist dieses
Leben auch das gluckseligste.

Zusammengestellt, gekiirzt und verandert nach: Héctor Zagal/José Galindo: Ethik fur junge Menschen. Ditzingen: Reclam 2000,

S. 49 ff.
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